
ferner der Unternehmeroffenaive and sind gezwungen sn  be­
weisen, daft eie nur ein minderwertiges Surrogat der Gewerk­
schaften sind, ln  L/hafen halten sie die Proletarier wohl 
B it ihren verlogenen Phrasen infolge der Hilflosigkeit des 
Proletariats einerseits nnd der Brutalität der Unternehmer 
anderseits im Hungerstreik zusammen: doch wie oft können sie  
dies wiederholen. Nieht Öfter nnd nicht weniger oft als die 
Proletarier ans diesen Niederlagen eben nieht die Lehren 
sieben. In dem Moment Jedoch, wo die Illusionen verfliegen, 
anf denen sich die Phraseologie gründet, in dem Moment, wo 
das Kl»sssnbswnitsein  die Fuhrerhörigkeit durchsetzt, wird 
der Oedanke, dafi die Arbeiter selbst sich zn führen haben, 
d a l sie  selbst aufrücken in das bis letzt von einer klaasen- 
fremden Kaste besetzte Führermonopol, dal eie nnr siegen 
können, wenn die organisatorischen Voraussetzungen geschaf­
fen werden und nnr eine klare revolutionire Problemstellung 
der Eroberung der politischen und wirtschaftlichen Gewalt 

Sinn hat, die revolutionären Proletarier Deutschlands 
>r Basis des revolutionären Klassenkampfes vereinigen 

~  —| j y  • -  | p D m d  AAU vorberei-
tscheidenden Schlägen gegen die 

bestehen in erster U nie in der Ab­
parlamentarischen und gewerkschaftlichen Kin- 

istigen Vormarsch des kommunistisch 
.  ,  _  Daß eine Partei, die durch diesen revo­
lutionären Vormarsch dss Proletariats in ihren Grundfesten 
bedroht, die der Todfeind dieser revolutionären Resultate Ist, 
ist natürlich kein Wunder, sondern sin  ganz natürlicher Vor­
gang. In diesem Wendepunkt der revolutionären Krise gerät 
die Partei der radikalen Phrase sum erstenmal offensichtlich 

tisch in offenen Widerspruch zu den vorwärts drängenden

auf 
unter dem Programm der KAPD. 
tongen dee Proletariats su

„Satfem&iiiar ia  SadncntaMtgai

Streifung dee parlamentarisch« 
derkrankheiten, im geistigen 
fohlenden Proletariats. Daß eil

prakti
Arbeititermassen, nnd wird gezwungen, den Kampf gegen diese 
Maesen_auf zunhmen. Ein Mittel in dieeem Kampfe ist die
neue „Führergarnitur“, der die Aufgabe erwächst, vermittelst 
der radikalen Phrasen diesen Prozeß zu hemmen, revolutio­
näre Strömungen in neue organiaatorlsche Fesseln zu schla­
gen, nm für Held nnd Aemter nnd Würden, dem kapitalistischen 
Rußland die Energien dee großen willenlosen Heerhaufen zu 
erhalten. — Eine Aufgabe, die weit verächtlicher iet, als die 
eines Brandler nnd Böttcher, und nur die Vollendung der 
der ers teren ist.
* D ss revolutionäre Proletariat, die KAPD. und AAU. dür­

fen daher in ihrem Kampf gegen die neue „Garnitur** nicht er­
lahmen. Kampf gegen sie, heißt Kampf gegen die letzten 
Reserven der Konterrevolution, für die Revolution. Dem klein-' 
bürgerliehen Gestammel: „Führer müssen wir haben“ ant­
wortet revolutionäre Klassenerkenntnis: Jawohl! Das revo­
lutionäre Proletariat wird sie in dem Maße haben, in dem 
reifendee Klassenbewußtsein sich kristallisiert in den Köpfen 
dee Proletariats selbst. Nicht darauf kommt es an, ob der 
einzelne möglichst viel Marxzitate auswendig gelernt und nicht 
verdaut hat, sondern auf die Erkenntnis> daß das Proletariat eein 
Befreiungswerk selbst vollbringen, selbst in Angriff nehmen 
muß, theoretisch, organisatorisch und In der Tat. Diese Er­
kenntnis wird sich ausdrücken in den Intelligentesten, Mutig­
sten, Erprobtesten. Aber ale werden mir der Ausdruck der 
Kollektivkraft der Klasse, das Sprachrohr der Massen, die 
Organisatoren und Vorbereiter aller Klassenkampfaufgaben 
sein, bei denen Jeder naeh Kräften mithelfen, die Jeder nach 
bestem Ermessen prinzipiell überwachen wird. So läßt das 
revolutionäre Proletariat die Führerfrage durch die schöpfe­
rische Tat selbst, und erhebt diese Erkenntnis sur 
prinzipiellen Losung. Jeden, der von diesem Prinsip 
abzuweichen gedenkt, ganz gleich, welche Begründung 
er anch zu geben versucht, wirft das revolutionäre 
Proletariat aus seinen Reihen, und sagt ihm, daß 
eine proletarische Organisation sich sur Aufgabe stellt 
den Gegensatz von Führern und Messen durch die Tat aulzu­
heben. Daraus schon folgt der Bruch mit allen Anschauungen, 
die noch der bürgerlichen Vormundschaft über das Proletariat 
huldigen. H ie r  liegt das Problem des' Parlamenten->mu», 
hier aas der Gewerkschaften, an dessen GrondeinsteUung die 
neue Garnitur nichts ändern kann und will.

Darum werden die Arbeiter so lange mit „Führergar­
nituren**, Je nach Bedarf beglückt werden, eo lange sie nicht 
begreifen, daß ihr eigenes Befreiungswerk hier beginnt. U*.d 
sie werden eo lange hilfloe sein. •

ZehssfiM esto* -  eM H ferb d i
In einem Artikel, überschrieben: Deutschlands Kon­

kurrenzfähigkeit am Weltmarkt und die Ungleichheit der 
Arbeitsbedingungen“ untersucht Kommerzienrat Berge, der 
Generaldirektor der Daimler-Motoren-Gesellschaft, die Lei­
stungsfähigkeit der deutschen Industrie.

Er stellt feet, daß wir auf allen Gebieten die Weltmarkt­
preise überschritten haben. Dae liegt nicht an den hoben 
Gewinnen der Industrie, eondern an den über Weltparität 
liegenden Gestehungskosten. Es ist darum m e h r  als bisher 
auf Verbilligung der Fabrikation sowie auf Verbeeserung der 
Qualität und auf Einschränkung der Unkosten su achten. 
Unsere geringe Produktion Ist mit enormen unproduktiven 
Ausgaben belastet, die das Ausland nicht kennt. Es werden 
dann die Vielen Steuern aufgesählt. die dss Ausland nicht 
kennt nnd nachgewiesen, daß ee eo nicht weiter gehen kann.

Am meisten leidet die Privatwirtschaft unter dem viel­
beklagten Leerlauf. 8chuld daran tragen zunächst die Un­
sicherheit und 
einanderlaufen
Devisenberechnung und noch so sshr viel anderea. Durch 
den Stillstand des Marktnirses ist wohl eine gewisse Erleich­
terung eingetreten, doch Leerlauf der Privatwirtschaft und 
Aufblähung der Organisation sind aber immer noch die Signa­
tur der Zelt. .W ie schwer die Industrie gelitten hat, werden 
die Goldbllanien beweisen.

Daa Schlimmste aber ist, daß auch diese Goldbilansen 
noeh einen gewissen Trugschluß bilden, denn die errechneten 
Goldwerte sind fast gänzlich in schwer beweglichen Aktiven, 
als Grundstücke, Gebäude, Maschinen usw., verankert und das 
Wichtigste, nämlich die Betriebsmittel, fehlen.

Deutschland bat die Hauptarbeit des Wiederaufbaues in 
Kelder si

nnd Zersplitterung unseres Geldwesens, das Neben- 
von Papiermark-, Rentenmark-, Goldmark- und

su angemessenen mäßigen 
Dae thsgekehrte ist aber 
Mrfgen Mittel nimmt der

seiner eigenen Industrie Leihgelc 
Zinssätzen zur Verfügung stehen, 
leider der Fall. Die letzten flüssigen 
8teuerfiskus, und Leihgelder sind nur in 
tareh dis Bankwelt erhältlich zn Sätzen, die manchen Indu- 

sweig von vornherein sur Passivität verurteilen. 8oll 
eine Gesundung allmählich elntreten, so kann sie nur 

Umwertung erhöhter Arbeitsleistung hervorgehen. 
M adige A rbeitstag muß obligatorisch werden, damit 
aivore nnd kontinuierliche A ssnitsung aller maaehi- 

ssw. ver sieh geht. W er heute noch am 
festhält, nimmt dem Vaterland die letzte

|M e h "L it 4 e r ^ ä 2 s £ L  Ï ÏK S S ^ b W b t 
ickte Arbeit, nm in dem ungleichen Kankurrena- 
das Ausland oas behaupten an kinnen.

ufblähung der Organisation 
denn daa man keine Steuern 

will, haben Ja die Induetriehfänen auf ihrer Ta-
Dann

Na,s r & k t . '
Arbeiterpack wird man schon fertig, 

rland lieb, aleo werden ale Ja w o l _______

in sieht, läßt man ake ein paar Wochen hungern 
gehen sie sur Wahl und nachher kann map

Während alle Organisationen, die an der Erhal­
tung des bürgerlichen Staates Interessiert sind, sich 
mit ganzer Kraft der modernsten Mittel der Technik 
bedienen, um bei dem grdBen Stimmenfang nicht zu 
kurz zu kommen, reifen im W esten die Pläne der 
Sachverständigen so langsam heran. Doch Ist auch 
jetzt noch nicht der Tag der Veröffentlichung der 
Vorschläge an die Reparationskommission genau 
festgelegt Seit Wochen gehen nun schon die Sach­
verständigen mit ihrem Plan schwanger.

Ein paarmal sind auch schon durchgesickerte 
Einzelheiten, die man zum fertigen Plan verdichtet 
hat, veröffentlicht worden. Jetzt wissen die Macher 
der öffentlichen Meinung, die Preßreptile aller Rich­
tungen des bürgerlich-kapitalistischen Systems, wie­
der ganz bestimmtes zu berichten.

Die Vorschläge, die man glaubt zu kennen, sol­
len etwas Neues darstellen. Doch unsere Leser wer­
den siCh noch des P ro le ta rie r“ Nr. 16 erinnern, wo 
die ersten Vermutungen veröffentlicht und von uns 
kritisch beleuchtet wurden.

W as jetzt bekannt gemacht wird, ist eine Bestä­
tigung des alten, nur sind die einzelnen Punkte schon 
schärfer umrissen. Es solf zur Sanierung der Finan­
zen das Budget ins Gleichgewicht gebracht werden. 
Dazu soll ein dreijähriges Moratorium dienen, doch 
sollen während dieser Zeit die Besatzungskosten,.das 
Ausgleichsverfahren sowie die Sachlieferungen wei­
ter gezahlt werden.

Die internationalen Anleihen werden von der Ge­
samtheit der Reichsbahnen, sowie durch bestimmte 
Staatsmonopole auf Tabak, Zündhölzer, Alkohol und 
Zucker garantiert Die zu gründende deutsche Emis­
sionsbank soll ihre Goldreserve in einem neutralen 
Staat deponieren, alle bisherigen Zahlungsmittel auf­
saugen. Sie wird unter internationaler Kontrolle 
stehen.

Die Reichsbahnen werden auf 50 Jahre einer Ge­
sellschaft mit 26 Milliarden Goldkapital übertragen, 
ihre Verwaltung einem Verwaltungsrat übertragen, 
der aus den Vertretern Deutschlands, der Repara­
tionskommission und der auswärtigen Anleihezeich­
ner besteht Im Falle eines Defizits ist der Vertreter 
der Heparatiooskommission berechtigt, sofort die 
Eisenbahntarife ohne eine Beschlußfassung des 
Reichstages zn erhöhen. Auch kann die Konzession 
auf die Bahnen um so viel Jahre verlängert werden, 
wie notwendig, um die durch das Defizit nicht be­
zahlten Kuponzinsen einzulösen. Die militärische 
Ueberwachung der rheinischen Eisenbahnen ist zuge­
lassen.

Der Reparationskommission sollen jährlich etwa 
zweieinhalb Milliarden Goldmark übergeben werden, 
die durch Erträgnisse der Reichsbahn, der Zölle, alte 
und neue Steuern, sowie Hypothek in Höhe von zehn 
Milliarden Goldmark auf das industrielle und land­
wirtschaftliche Eigentum aufgebracht werden. Diese 
Hypothek wird auf 40 Jahre einer Gesellschaft aus­
gegeben.

Die Sachverständigen werden sich an die im 
Londoner Zahlungsplan festgesetzten Summen 
halten.

Dieser Plan ist natürlich nur ein Vorschlag und 
noch lange nichts fertiges, weil ja die Sachverstän­
digen eben nur Sachverständige sind. Das Schwer­
gewicht .bei allen Sachen liegt immer wieder bei 
Frankreich.

Mögen die deutschen kleinbürger auch beim 
Sturz Poincarés freudig aufgeatmet haben, es hat 
doch diese Freude nicht länger vorgebalten als ein 
Aprilschauer; denn sehr schnell w ar der unterge­
tauchte wieder aufgetaucht und hat in seiner neuen 
Antrittsrede nur aufs neue bestätigt, was schon so 
oft betont worden is t  -

W ir gehen gern aus dem Ruhrgebiet aber ihr 
müßt bezahlen. Weil man natürlich weiß, daß es 
bergab geht und man nichts erwarten kann, so bleibt 
eben die Ruhrbesetzung nach wie vor ein Akt der 
Sicherung. Die Sicherung, das neue große Schlag­
w ort der Bourgeoisie, das selbstverständlich in den 
Ländern, wo ihre getreuen Lakaien, die weltversöh­
nenden Sozialdemokraten, den Laden reinigen 
müssen für den Herrn, d. h. das Proletariat nieder-

halten mit allen Mitteln der Demagogie und auch der 
Gewalt, plappert man getreu den Allüren einer Be­
dientenseele dies Schlagwort nach. So erlebt die 
kapitalistische Welt unter dem Wörtchen „Siche­
rung“ eine ungeahnte Rüstung zu Lande, zu W asser 
und in der L uft 

• Alles zum Wohle des Vaterlandes, der eigenen 
Nation. Da nun noch immer das Proletariat des 
Vaterlandes getreuester, wenn auch ärmster Sohn 
ist, so geschieht natürlich alles nur zum Wohle des 
Proletariats. Dieses will das nur nicht einseheu, 
das ist ein Zeichen von Halsstarrigkeit und weil da­
mit Schluß gemacht „werden muß, müssen eben die 
Sicherungen überall durchgeführt werden. Mit der 
Halsstarrigkeit am Achtstundentag festhalten zu wol­
len, muß gebrochen werden. Das Proletariat muß bei 
Strafe seines Unterganges erkennen, wohin der Weg 
führt.

Es muß erkennen, daß die Bourgeoisie im eige­
nen Interesse, im Interesse des Profits, gar nicht an­
ders handeln kann; ^  \

Es muß ferner erkennen, daß auch die ganze 
Meute der parlamentarischen Glücksritter nicht a n ­
ders handeln kann, d. h. zu allen Unterdrückungs­
maßnahmen der Bourgeoisie ihr I-A zu stottern, in 
offener oder versteckter, oft sehr verschleierter Arttf 
da sie ja beim Gegenteil ihre Grundlage, auf der Sie 
fußen, erschüttern könnten, denn das in revolutionäre 
Bewegung geratene Proletariat«wird nicht Halt 
machen vor all den vielen „Sachverständigen“.

Nichts fürchtet diese kleinbürgerliche Kanaille 
mehr als den Ausbruch und Sieg der proletarischen 
Revolution, Wann der Plan der Sachverständigen 
veröffentlicht wird, wie die Abänderungen aussehen 
und wie dann das internationale Ausbeuterpack die 
„Sanierung Europas“ durchzuführen gedenkt wie 
man das Projekt nenn t ist für das Proletariat neben­
sächliche

Einem zum Tode Verurteilten ist die Art seines 
Todes wohl so ziemlich gleichgültig. Sein ganzes 
Sinnen und Trachten Wird und kann sich nur auf den 
Gedanken konzentrieren, wie entrinne ich dem mir 
zugedachten Tod auf dem schnellsten Wege. Und 
da werden und müssen ihm alle Mittel recht sein. , 

Dem deutschen Proletariat in seiner jetzigen 
Mehrheit droht in diesem Profitsystem der Hunger­
tod, der Untergang in die Barbarei. Alle Versuche 
des deutschen Kapitals, den Platz an der Sonne des 
Weltmarktes zurückzugewinnen und durch ganz 
brutale, teuflische bis zum Weißbluten gesteigerte 
Ausbeutung des Proletariats die Konkurrenzfähigkeit 
der deutschen Industrie wiederherzustellen, müssen 
scheitern. Der einzige Ausweg aus dieser kapitalisti­
schen Hölle ist die gewaltsame Erhebung. Iin be­
wußten, zähen Ringen wird der Sieg des Proletariats 
nur einen TeU der Opfer fordern, die der-Kapitalis­
mus unter dem Dogma der christlichen Nächstenliebe 
in den kommenden Monaten fordert

Proletarier! Klassengenossen!
Lrwacbt und w erdet Sachverständige eurer 

eigenen Sache und wérft euch zum Sachverwalter 
eures eigenen Geschickes auf.

. Alle eure Hoffnungen und Wünsche, wurzelnd in 
euren Gewerkschaften und parlamentarischen Füh­
rerparteien, sind an den ehernen Tatsachen des ge­
schichtlichen Klassenkampfes zerschellt und haben 
sich als gefährliche Illusionen erwiesen. Kehrt zu­
rück zum internationalen Klassenkampf und erkennt 
daß die Tagesordnung d^r Geschichte nicht Monar­
chie oder Republiek, sondern Kapitalismus oder 
Kommunismus Rautet

Erkennt daß jedem nationalen Proletariat die 
geschichtliche Aufgabe gestellt is t  will es nicht in 
die Barbarei versinken, mit seinem Ausbeuterpack 
Schluß zu machen. '

Proletarier! Klassengenossen!
Laßt euch nicht von dem Wahlrummel betören 

und den Blick trüben, sondern einigt euch zur Er- 
ringung eures Klassenziels, dem Kommunismus, unter 
dem Ruf der proletarischen Revolution:

AHe Macht den Riten!

ja mit einem Teil der aasgeipeTgelten *Sklaren schon besser 
reden. Auch eorgen ja ihre Gewerkschaften dafür, daß der 
Kampf nur wirtschaftlich geführt wird, also uns der Sieg 
ganz sicher iat. So denkt das Kapital, eo denkt anch Berge 
von Daimler.

Für die Proletarier würde aber Zeit, su erkennen, dal 
im kapitalistischen System natürlich Berge Recht hat. Wollen 
die Mehrwertbestien ihrer Natur nachgehen, dann eind sehn 
Stunden das Minimum für jeden Arbeiter, der 
gebraucht wird. Die ändern, die solange als

gerade noch 
Leerlauf in

ÖOctf. fcraunmlnngea
7 UhrF re ite*  dea 4. April,

Lichtenberg, Marktstr. (Knaben-M ittelschule) und 
Roscnthaler Hof, W eift. Seal, R oeentheler Str. 12

eben fetzt 
iterland ver

totlaufen. Ee nützt 
Sobald der

Frage kamen, müssen sich
doch nun mal nichts, dss Vaterland verlangt e s . _________
Prolet für, dss Wort Vaterland Profit setzt, dann wird ihm 
vieles begreiflich werden, was ihm bisher ein Buch mit sieben 
Siegeln war. Er wird dann auch erkennen, daft selbet der 
Zwölf- und Vierzehnstundentag nichts nutsen wird, weil ia. 
in den ändern Ländern die Gegenwirkung nieht ansbleibt, 
nnd der deutsche, langjährig organisiert gewesene aber doch 
immer noch gut disziplinierte Proletarier wird wieder die 
Rechnung ohne den Wirt gemacht haben.

Daft die Kapitalsvampyre ihren Worten die Tat folgen 
lassen, werden die deutschen Arbeiter, die ee bis jetst noch 
nicht gemerkt haben sollten, sehr schnell merken.

Wir mOehten dem Proletariat als Kieses aber sagen, wenn 
ihfr euer Leben retten wollt tot  dem schimpflichen Unter­
gang, ao müftt ihr dieses Leben aach einsetzen; 
gewaltsanwn Sturz der Profitordnung werdet ihr 
zur Bedarfs wirtachaft

dner!sinAchtung! Referenten nad DMn
Sonnabend, abends 7 Uhr, Zusammenkunft bei 

König, Lange Straße. Pünktliches und vollzähliges 
Erscheinen ist Pflicht * Der
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heute „Sozialisten“ und „Kommunisten“ nennen, 
durch den Gedanken und das Bewußtsein der histori­
schen Aufgabe des Proletariats verbunden dnd, 
wenn in Deutschland sich nur ein verhältnismäßig 
kleiner Teil des Proletariats durchgerungen hat zu 
der Erkenntnis, daß alle Arbeiter ein Ziel haben und 
es selbst als Arbeiter vollbringen müssen. Wenn 
w ahre Klassensolidarität erst siegt Ober den refor­
mistischen Egoismus, Vereinsmeierei und parlamen- 

: — wird diese Kraft zum un- 
_join dert revolutionären Zusam- 
und den Sieg verbürgen. „Ob 

w.. . „ . i ?  Leben wird unser Programm!“
Diese W orte Karl Liebknechts gelten noch heute, 
gerade heute, nicht nur für uns, für das gesamte Pro- 
letaiiat, auch wenn es dem Programm der KAPD. 
noch fernstehtf Vorwärts au«, diesem Weg. Prole­
tarier, wenn ihr siegen wollt!

r r d le t t ,  d ie  s ic  n x t t a i
Der Zerfall der europäischen W irtschaft beson­

ders des Industrielandes Deutschland, nimmt 
immer größere Formen an und schreitet im Eilzugs- 
tempo vorwärts. Unter dem Rufi Steigerung und 
Verbilligung der Produktion, geht das europäische 
und in erster Linie das deutsche Kapital rücksichts­
los seinen Weg. Ueberall wo es in seinem Profit­
interesse auf Widerstand stöß t wendet es die brutal­
sten Mittel der Unterdrückung an.

Die Sklavenbataillone Deutschlands setzen sich 
schon teilweise zur Wehr gegen die fortlaufende, sich 
verlängernde Arbeitszeit und das ununterbrochene 
Kürzen ihres Lohnes. So ist jetzt eine im steten Stei­
gen begriffene Streikwelle zu verzeichnen, dfe noch 
verschärft wird durch zahlreiche Aussperrungen.

Doch dies ist erst der Anfang des planmäßigen 
Vorgehens des deutschen Kapitals gegen das Prole­
tariat. Den Weg* den man beschreiten will und 
muß, hat man auf der gemeinsamen Tagung des 
Reichsverbandes der deutschen Industrie und der 
deutschen Arbeitgeberverbände aufgezeigt und klar 
Umrissen. In der Nr. 25 der „KAZ “ haben wir, so­
weit es möglich war nach den gekürzten Berichten, 
kritisch Stellung genommen zu dpn Reden der In­
dustriegewaltigen. Jetzt liegen ausführlichere Be­
richte vor und das Proletariat hat alle Ursache, sich 
nicht Immer erst dann zu rühren, wenn die Schläge 
schon hageldicht auf seinen geschundenen Rücken 
niedersausen, sondern vorbereitende revolutionäre 

.Arbeit zu leisten, um seine ihm von der Geschichte 
gestellte Aufgabe lösen zu können, 

v Ueber das sozialpolitische Programm der deut­
schen Arbeitgeberverbände sprach Borsig, der Mit­
begründer der Arbeitsgemeinschaft von 1918. Ueber 
die Tarifvertragspolitik’ erklärte er, daß die Arbeit­
geber niemals Gegner der Tarife gewesen sind und 
auch jetzt noch nicht seien. Um dann wörtlich zu 
sagen:

Ein Festhalten an der TarlfpoHtik setzt abex^ver- 
antwortungsfreudige Organisationen auch auf der Ar­
beitnehmerseite voraus. Es ist auf die Dauer uner­
träglich und muß zur Abkehr der Arbeitgeber vom 
Tarifvertrag führen, wenn jede Abmachung durch 
Urabstimmung wieder über den Haufen geworfen 
wird. Es muß daher auch die vertragliche und anfier- 
verträgliche Haftung für Tarifbruch sichergestellt

Die Arbeitgeberverbände können deshalb nur 
einer freien Tarifvertragspolitik zustimmen, die voo 
staatScfcen Zwangseingriflen frelbleibt und beider­
seits von verantwortungsbewußten, tariftreuen, auf 
dem Boden der Arbeitsgemeinschaft stehenden Orga­
nisationen getragen wird.

Die Allgemeinverbindlichkeit lehnen w ir nicht 
ab, doch darf dieselbe aber nicht zu einem Organi­
sationsterror ausarten. Sie soll sich deshalb grund- 
sitzSch mir gegen unorganisierte Außenseiter ohne

Jede tarifvertragliche Regelung ftrer Arbeitsbedin­
gungen

der Praxis für das Proletariat be­
deu te t ist leicht zn erkennen. Mit allen Mitteln stre­
ben die freien Gewerkschaften der neuen „Arbeits­
gemeinschaft“ zu- jarell dies ja die Grundlage ihrer 
weiteren Existenz bedeutet Daß die demokratische 
Hülle arg  zerfetzt zur Seite geworfen wird und jede 
Einmischung in die sogenannten rein wirtschaftlichen 
Fragen von seiten des Staates abgelehnt wird, hin­
dert, und wird sie nicht hindern, die Besitzer des 
Monopols über die W are Arbeitskraft mit dem rück­
sichtslos vorgehenden Klassenfeind eine gemeinsame 
Front aufzurichten gegen- das revolutionäre Prole­
tariat.

Freiheit im Terror gegen die unorganisierten 
Außenseiter ist die Kampflosung gegen das klassen­
bewußte Proletariat

In der Lohnpolitik muß jeder Schematismus ab­
gelehnt werden, ebenso in der Frage der Arbeitszeit 
so sagte Borsig weiter. An eine Schmutzkonkurrenz 
auf dem Auslandsmarkt denkt die deutsche Industrie 
nich t Doch sind die Löhne der ungelernten Arbeiter, 
d. h. für zwei Drittel der deutschen Arbeiter auf der 
Höhe des Friedensnormällohnes und darüber. Nur 
die Löhne der Facharbeiter liegen teilweise unter 
dem Friedensstand. Eine weitere Stärkung der Kauf­
kraft des Lohnes muß durch Preisabbau erreicht w er­
den, damit die Einführung der Friedensmieten ohne 
dieNotwendlgkeit neuer „Lohnerhöhungen“4 gewähr­
leistet Ist.

Jeglicher Vergleich mit den Auslands- oder Welt- 
marktlöhnen ist abzulehnen. Die Entlohnung muß 
nach der Leistung geschehen. Deshalb ist auf die 
richtige Spanne zwischen den Löhnen Gelernter und 
Ungelernter, Erwachsener und Jugendlicher W ert 
zu legen.

Das bedeutet freie Bahn dem Tüchtigen, Eli*- 
bogenfreiheit für alle noch gesunden Lohnsklaven 
oder Kampf gegen aller gegen alle. Teile und 
herrsche, das Grundprinzip des Kapitals in seiner 
Auswirkung.

Im Schlichtungswesen soll der staatliche Ap­
parat gespart werden. Alles muß in freier Verein­
barung geregelt werden können. Gehts nicht, dann 
müssen die Kosten des Schlichtungsverfahrens von 
beiden Tellen, Gewerkschaften der Arbeitnehmer 
und Organisation der Arbeitgeber* getragen werden. 
Das .Ausnahmegesetz“ gegen die Arbeitgeber, 
welches in der gesetzlichen Verbindlichkeitserklä- 
rung der Schiedssprüche, gefällt von Schlichtern und 
gemischten Kommissionen besteht bekämpfen wir 
aufs schärfste.

In der Frage der Arbeitszeit ist der schematische 
Achtstundentag das itfauptübel der Vergangenheit 
und auch der Gegenwart, um dann wörtlich zu 
sagen:

„Eine schematische Regelung der Arbeitszeit 
Ist nicht zum Segen für die Wirtschaft, deshalb ver­
langen wir nichts weiter, als daß in den Tarifverträ­
gen oder Betriebsvereinbarangen für Jeden Betrieb 
diejenige Arbeitszeit zugelassen wird, die nach den 
gegebenen Verhältnissen den höchsten Nutzeffekt 
ln der Produktion gewährleistet. Diese Arbeitszeit 
mag in einem Falle 48 Standen, Im anderen Falle *• 
Stunden betragen.

Es ist dies deutlich wiederholt, was Siemens 
schon sagte, die Ausnützung der Konjunktur im Be­
triebe. Doch noch eins glaubte Borsig sagen zu 
dürfen, nämlich, daß durch den Achtstundentag eine 
verminderte Leistung pro Stunde eingetreten is t  
während überall da, wo man wieder neun und zehn 
■Stunden arbeite t die Leistung des Arbeiters pro 
Stunde gestiegen is t  Also je länger der Prolet 
schuftet desto mehr schafft er ln* den einzelnen 
Stunden. Es ist dies dieselbe Begründung, die die 
deutsche „Wisenschaft“ während des Stahlbades in 
Statistiken niederlegte und damals hieß: Je weniger

die Menschen essen, desto gesünder werden sie. Vor 
allem w ar es die Kohlrübe, die den Kindern des Pro­
letariats so äußerst gut, nach Berichten der Aerzte, 
bekam.

Während Borsig die sozia listischen  Fragen 
erörterte, sprach der Generaldirektor Vögeler über 
das Problem Staat und W irtschaft Er sagte:

„Wenn in der vergangenen Epoche zwischen 
Staat und Wirtschaft oft scheinbar scharfe Gegen­
sätze bestanden, so lag das an dem Mißbrauch des 
Staatsgedaqkens. Niemals hat ein anderer Stand 
einen so unverhüllten Kampf um die Macht prokla­
m iert wie der Sozialismus unter der Parole „Dikta­
tur des Proletariats“. Der Versuch der Durchfüh­
rung dieser Parole mußte zu Konflikten mit der Wirt­
schaft wie mit alle Realitäten des Staatslebens füh­
ren. Der überpolitische Staat gehört der Vergangen­
heit a n .' Hoffen wir, daß es uns gelingt ihn für die 
Zukunft wiedeazugewinnen. Wie dieses „wieder­
gewinnen“ gemeint i s t  verrät diese schöne Seele 
zum Schluß:

„Unsere Rettung kommt nicht vom Ausland, 
sondern liegt bei uns. Ich rufe mit allem Ernst und 
allem Nachdruck allen die es angeht dem S ta a t dem 
Volke, dem Arbeitgeber, dem Arbeitnehmer zu, von 
deiner wirtschaftlichen Einstellung hängt die Befrei­
ung, hangt die Zukunft ..deines“ Landes ab. Es gilt 
harte Arbeit zu tun. Arbeit mit <dtr1 Hand und 
mit dem Kopfe, Arbeit- des ganzen Volkes, Ar­
beit des letzten Mannes. Wir haben unsern 
eigenen fest umrissenen Wirkungskreis, wo w ir mit 
voller Verantwortung und selbständiger initiative 
wirken und schaffen am Aufbau des schwer geschä- V 
digten Landes. . . .  So glauben wir nach unserem 
besten Wissen und Können .unsere Pflicht zu tun 
und uns am wirksamsten dem Staate zur Verfügung 
zu stellen. Aber wir haben Gegenforderungen: In 
den kommenden schweren Zeiten m issen unsere Ar­
beiter und Angestellten fest zu Ihren Betrieben hal­
ten. Die Auseinandersetzungen über Lohn- und 
Tariffragen werden bleiben. Aber sind sie beendet 
dann wollen wir uns finden im gemeinsamen natio­
nalen Denken. Wir werden dies Ziel erreichen, w em  
nicht immer von neuem von außen her verbreche­
rische Hetze in unsere Werksgeineinschaft getragen 
wird. Sie fernzuhalfen, dazu rufen wir die Hilfe des 
Staates an. Und eine zweite Forderung haben w ir: 
Der Staat muß alles daran setzen, die private Wirt­
schaftsform zn schützen und zn fördern. Nur eine 
freie Wirtschaft wird dem Staat die Dienste leisten 
können, die er verlangt. Auch die Wirtschaftsfüh- 
rung ist eine Kunst, und für sie gilt das gleiche wie 
für jede Kunst: Freiheit der Entschließung. Die 
Wege der Wirtschaft dürfen nie den Staat gefähr­
den, und der Staat darf keine Gesetze verhängen, 
die die Freiheit der Wirtschaft aufheben. Freiheit 
ist nicht Willkür. Die FreHieit der Wirtschaft trägt 
wie Jede Freiheit Ihr Gesetz in sich. Gibt sie dieses 
auf, dann gibt sie sich selbst auf.

• Das Gesetz, daß die freie Wirtschaft in sich 
trä g t ist der Profit. Um diese treibende, in der Auf­
wärtsentwicklung des Kapitals Kultur fördernde und 
im jetzigen Zusammenbruch Kultur vernichtende 
Kraft, dreht sich alles Gerede von Nation und Vater­
land, und Wirtschaft mit Werksgemeinschaft

Aus obigem kann das Proletariat ermessen, wo­
zu man den Staat wiedergewinnèh Witt. Die private ■ ‘ 
Wirtschaftsform, d. h. die kapitalistische W aren- und 
Profitordnung, das Privateigentum an den Produk­
tionsmitteln, muß mit allen Mitteln vom Staat ge­
schützt werden. Vögeler weiß und die Mehrwert­
bestien sind sich klar darüber, daß ihr Weg der 
rücksichtslosesten und gemeinsten Ausbeutung die 
proletarischen Bataillone in Bewegung setzen wird, 
und zwar mehr als bisher. Darum auch der Ruf 
nach Fernhaltung der verbrecherischen Hetze, die 
von außen in die Werksgemeinschaft getragen wird.

Simonards Hinden, nnd ihr« Blicke anf seine gebrochenen 
PupiUen heftend, stöhnt sie:

„Vater, Vater! Mein armer, lieber Vater!“ Und dann 
verdoppelt sich ihr Klageschrei; mit beiden Hinden rift sie  
sich ihr Toch Tom Kopfe, nnd als sich Hnrianx su ihr hinab- 
beugte, nm ihr su sagen, daft ihr Vater noeh lebte, bloft ver­
wundet aei. «tieft sie ihn fort und jammerte noch lanter: 

„Geh weg. ich weift gans gut, daft alles ans ist!“ ;
Ihr Schluchzen vermengte sich mit dem Lftrm der Hftmmer, 

die auf die Ambosse fielen, dem dumpfen Grollen der Hoch­
öfen, dem dröhnenden Summen der Maschinen jenseits des 
Hofes. Da die meisten der Arbeiter, nachdem das erste, läh­
mende Entsetzen gewichen war, sieh wieder aa ihre Arbeit 
gemacht hatten, blieben bei ihr nur mehr der lange Simonard, 
der Vorarbeiter, die Bedienungsmannschaft der Waise, bei der 
der Unfall geschehen war, «nd die Werkmeister, die eine 
„Untersuchung** einleiteten.

„Plats d a r  riefen in diesem Augenblicke die beiden 
Arbeiter, die prit der Bahre herbeiliefen.

Huriaux packte den Alten water den Achseln, Simonard 
ihm seine Hinde sur Stütze flach unter die

Hüften und indem drei ander« seine Beine hoben, lieften s ie  
ihn vorsichtig auf die Bahre nieder. Da hörte man ein un- 
deutliehes Gemurmel, dss sieh den Uppen l>rminias entrangt 
er öffnete Ae Augen «nd richtete seine Blicke anf das k W . 
fende Loch in «einem Beine. Als Karoline ihn wieder bei 
Bewufttaein sah, warf sie sich mit einem neuerlichen Wein­
krampfe über ihn. Aber Simonard hielt sie  ärgerlich surück: 

„Hfir auf. sum Kuckuck. Glaubst Du, daft Du Deinen 
Vater ssit der Flennerei gesund machen kannst?**

Und da der alte Lerminia fortwährend aeine Läppen 
bewegte nnd aich bessühte. ein paar Worte hervonabringen, 
beugte er «ich über ihn: „Na, Kamerad, räuspere Dich ein 
bißchen, damit « an  Dich versteht. W ss willst denn sagenf 
Tut’s sehr weh?“ .  *

aber achüttelte ach wach den Koyf und

r . Das Kapital zeigt ganz klar dem Proletariat 
wo es den Hebel seiner Befreiung anzusetzen h a t 
nämlich, in den Betrieben geht es um die Betriebe, um 
die W irtschaft Von außen greift der Staat dann mit 
seinen Machtorganen in diese Kämpfe zum Schutz 
der privaten Wirtschaftsform ein, und naturnot­
wendig muß die Arbeiterklasse von dem Betrieb den 
Kampf auf die Straße verlegen und um die politische 
M acht um seine Herrschaftsform, das revolutionäre 
Rätesystem, kämpfen.

' Die freien Gewerkschaften, die jetzt Fußtritt auf 
Fußtritt von den Industriemagnaten erhalten, trotz­
dem sie deren Existenz überhaupt erst nach 1918 ge­
währleistet haben, faseln jetzt auch von Klassen­
kampf. Wohl ist unter der Generaloffensive des Ka­
pitals die Arbeitsgemeinschaft von 1918 in die Brüche 
gegangen, doch werden sich die Vertreter der W irt­
schaft beim Erheben der geschundenen Sklaven gern 
der sich langsam neu anbahnenden Arbeitsgemein­
schaft bedienen, nur werden in dieser neuen -aller 
gelben und auch die völkischen, die faschistischen, 
nämlich die Werksgemeinschaften, mit vertreten 
sein. Für die 1CAP. und AAU. erwächst die riesige 
Aufgabe ihr Programm, das Programm der 
Revolution den Massen zu übermitteln, damit 
sie in den kommenden Auseinandersetzungen mit 
dem geistigen Rüstzeug versehen und ihre geschicht­
liche Aufgabe zu erfüllen imstande sind. Zu hart sind 
die Lehren der Arbeitsgemeinschaft, die in einfälti­
ger Verblendung das Proletariat nach dem Zusam­
menbruch der militärischen Auseinandersetzungen, 
mit seinem Klassenfeind auf Geheiß seiner „bewähr­
ten“ Führer eingegangen w ar, um sie jemals zu »wie­
derholen. •'

Die Zwirnfäden der Sozialpolitik sind zerrissen, 
vermittels derer das berufsmäßige Führerpack 
glaubte den Kapitalismus in seiner Entwicklung zu 
hemmen. Mit einem Ruck wälzt sich der Koloß des 
Mehrwerts vorwärts und zerstört grausam gründlich 
alle dem Proletariat so lieb gewordenen Illusionen. 
Werksgemeinschaft nationale Gesinnung auf Be­
fehl, d. h. Faschismus ist höchster Vollendung, ist die 
Losung des Kapitals. Das Proletariat muß die Ge­
fährlichkeit dieser Werksgemeinschaftsiaee erken­
nen. Gegenüber der Idee der nationalen Werksge­
meinschaft hat es die Idee des internationalen 
Klassenkampfes zu setzen.

Friede zwischen Kapital und Arbeit ist un- 
mögüch. -----

Erst durch die Ueberwindung und Beseitigung 
des kapitalistischen Profitsystems wird die Arbeit 
sich in freier Gemeinschaft entfalten können.

Diese Freiheit dje das revolutionäre Proletariat 
m eint ist nicht Willkür, nicht Egoismus, sondern freie 
Unterordnung aller zum Wohle aller. Aber möglich 
ist diese Freiheit erst nach dem Sturz dieser jetzi­
gen Gesellschaftsordnung, die nicht mehr in der Lage 
ist, die Menschen zu ernähren. Die zynische, freche 
und brutale Kapitalsdiktatur kann nur durch die Dik­
tatur des Proletariats überwunden werden. Dafür 
unverhüllt und offen kämpfen ist die Aufgabe des 
revolutionären Proletariats.

Politische iRundschau
Wie die „RaJfiö-Korrespondena“ erführt, wird _ 

lir.er Rundfunksender in allernächster Zelt in den Di
beginnenden Wahlpropaganda gestellt warden.«- Ursprünglich 
sollte für diesen Zweck eine besondere Gesellschaft gegründet 
werden, woran jedoch aus verschiedenen Gründen Abstand ge­
nommen worden ist. Die Angelegenheit ist jetst von den 
Parteien direkt in Angriff genommen worden, und die Partei­
sekretäre sind bereits susammengetreten, um eine Verstän­
digung hinsichtlich des Rundspruchs von Wahlprogrammen 
und ähnlichen Verlautbarungen eine Einigung herbeizuführen. 
Die Einrichtung soll auf die Grundlage unbedingter Parität 
gestellt werden, so daft alle Parteien gleiehmäftig su Worte 
kommen. Wahrscheinlich werden allabendlich, gegen 8 Uhr, 
also vor Beginn dee. Abendskonserto, Parlamentarier oder 
sonstige Vertreter der einseinen Parteien den angeechloeeenen 
Teilnehmern ihre Wahlparolen*und politischen Ziele ansein- 
andeisetsen.

Endlich ist ee soweit Für die Verblödung müssen alle 
modernen Hilfsmittel der Technik herhalten. Schade, daft 
der Prolet bis jetst den Anschluß am Radio verpaftt hat, sonst 
könnte er sich recht bequem dss „neue“ Programm der KPD.- 
Iinken Vorreden lassen mit dem Motto: „Ist alles schon mal

Mc AosftcsioOcncn
'  Fast die Hälfte der auf den Berliner Arbeitsnachweisen 

eingetragenen Erwerbslosen erhält Keine Unterstützung mehr. 
Von 158000 Eingetragenen erhalten nur 84000 Unterstützung. 
Der Beat von beinahe 70 000 gilt ala faul, iat der Auswurf, der 
erstmal weg soll.

Die Hansa-Bank A-G. hat die Geechäftsaufsicht beantragt, 
da sie ihren Verpflichtungen nicht nachkommen kann. Gleich­
seitig  aind an der Breslauer Börse Gerüchte über die Zah­
lungsschwierigkeiten verschiedener Breslauer Baaken im 
Gange, wie noch die Berliner Börne vom ft. April von der Mög­
lichkeit ein es Konkurses verschiedener kleiner Bankfirmen 
sprach

Vorbei «er IL». ■sK U e m
Der Kassationechef hat auf Grand dea Gesetzes zum 

Schutze dee Staates die Auflösung der Kommunistischen Par­
tei verfügt. Alles bewegliche und unbewegliche Eigentum 
der Partei und der ihr angeechlossenen Organisationen wird 

dea Staates

Sorte Proletarier stehen in London im 
Streik, «nd zwar sind es die Flieger der Fernflogzeuge. Die­
selben sind vom Flugzeugplatz Croydon nicht abgegangen, 
weil Lohnstreitigkeiten zwischen dem Personal and der Lei- 

«ind.

inner wieder P tassoM ntl
Was wir schon in Nr, 24 der KAZ. über den Bezirks- 

Parteitag der KPD. Berlin-Brandenburg, über die sich „Lin­
ken** nennenden sagten, hat nun auch die Funktionärver- 
sammlung der KPD. von Groft-Berlin bestätigt, n&mlirh, daft 
ia  der deutschen Sektion der III. Internationale alles beim 
Ziten geblieben ist und nur die Führergarnitur gewechselt 
wurde, weil die „Ehren“-Brandler8 und -Böttbhers su sehr an 
Kredit bei den Schäfchen verloren hatten, wegen ihrea „auf 
die-Barrikaden-steigen“ in Saeheea Es soll nun aber den 
einfachen Rekruten eo etwas .vorgemacht werden, als wenn 
aich etwas geändert hätte durch die Uebernahme der Führung 
durch die „Linken“. Der heikle Punkt war und ist immer 
noch die Gewerkschaftsfrage, die anch durch die Annahme 
von Resolutionen nicht gelöst werden kann.

Nachdem nun die erste Ftonktionärversammlung nicht sum 
Abschluß gekommen war, tagte am 27. März die zweite, die 
dann auch der Form nach die Ge werksehaftsf rage • erledigte. 
Es sprachen sehr viele Redner, der eine für sofortige Grün­
dung von Industrieorganisationen, wahrscheinlich um schneller 
den Friedensreallohn nebst den Achtstundentag surücksuer- 
obern und der andere dagegen, d. h. noch' bei den „Massen 
in den Gewerkschaften** bleiben, um sie nicht allein su lassen, 
trotzdem man erst festgestellt hatte, daft die Massen nicht 
mehr in den Gewerkschaften Und die Nichtorganisierten such 
klassenbewußt sind.

Wohl ist schon eine Strömung unter den Mitgliedern der 
KPD. vorhanden, die nichts mehr wissen wollen von Parla­
menterevolutionen und von dem Erobern und Umformen der 
Gewerkschaften. Dóch dies scheinen nur sehr wenige zu sein, 
die auch sich nicht recht nauswagen mit ihrer Meinung, 
vielleicht weil man Angst lut, von Lenins Nachfolgern als 
Konterrevolutionär bezeichnet au werden, und dies tut eben 
ein echter deutscher „Bolschewik“ nicht, da ja doch gerade 
im Anfang der Funktionärversammlung ein „rotes Kampf-

D e z t r k s k o n f e r e n z
des Wirtschaftsbezirks Rheinland-Westfalen
Am 20. und 21. April 1924 (Osterfeiertage) findet 

in B a r m e n eine gemeinsame Bezirkskonferenz der 
KAPD. und AAU. s ta tt

T a g e s o r d n u n g :
1. Die politische Lage und unsere Aufgaben.
2. Organisatorisches.
3. VRUK.
Alle Ortsgruppen müssen durch Delegierte ver­

treten sein, da diese Konferenz für die weitere Ent­
wicklung des Bezirks sehr wichtig is t  Ueber alle 
sonstigen Einzelheiten erteilen die betreffenden 
Wirtschaftsbezirksleitungen nähere Auskunft

banner“ aus Georgien überreicht wurde, so mag die daraus 
hervorgesprudelte Begeisterung die kritischen Geister beru­
higt oder stark beeinträchtigt haben. \

Ehe wir die Resolution unsern Lesern wiedergeben, soll 
der typische Geist des treu eil Parteirekruten wiedergegeben 
werden, und zwar sagte der Betreffende, der als Ratzow 
bezeichnet wird, folgendes:

„Die heutige Debatte iat mir unverständlich. Zu waa 
haben wir die Beschlüsse der Parteitage und internationalen 
Kongresse, wenn wir die dort festgelegte Linie immer 
wieder aufs neue ändern wollen. Wenn ans «re führenden 
Geneaaen die Weiterarbeit «nd das Verbleiben ia  den Ge­
werkschaften in den Koagrefibescblüssen festlegten, dann 
taten sie daa bestiaut nicht aaa lie b e  z«r Gewerkschafte* 
bürokratie, eondern weil es keine andere Möglichkeit gibt, 
die ganze Mnaae dea Proletariata für dea revehrtioOrea 
Kampf s«  gewinnen. Ich habe lange Zeit anch die Linie 
der alten Paiteiaentrale kritiaiert, aber die jetzige Disziplin­
losigkeit in der Gewerkschaftsfrage hat mich überzeugt, 
daft die Linie richtig war. Der Redner begründet zum 
Schluß einen Antrag, nach dem jeder Parteigenoese, der 
nicht Mitglied einer Gewerkschaft Ist, mindestens 50 Prozent 
dee wöchenUlchen Gewerkschaftsbeitragee an die Partei 
abzuf(ihren hat.“ 

n . Also mit ändern .Wftrten: ‘•Was wollen wir uns lange in 
geistige Unkosten stürzen, unsere Götter werden schon dza 
»Ccntige 'treffen und wir müssen nur rielttig gehorchen, dann 
geht ea auch. Daft die nicht gewerkschaftlich organisierten 
Genossen der KPD. extra erfaßt werden sollen, läfit darauf 
schlieften, daft ea eine ganze Menge eein mögen. Immer 
nützen also auch die Beschlüsse von Göttern nicht.

Zum 8chluft sprach dann Ruth Fischer folgendee: Die 
Genessen, die da sagen, heraus aaa den, Gewerkschaften 
nnd Schaffung von Industrieorganisatlonen, sollen sieh mal 
überlegen, waa daa heiftt, und waa die Massen von den Indu­
strieorganisationen erwarten. Dieselben erwarten nämlich 
Brot «nd Arbeit, und diee in «ehr kurzer Z eit Dies können 
wir ihnen aber nicht geben, selbst, wenn wir Industrieorgani­
sationen schaffen würden. Brot «nd Arbeit können wir nur 
schaffen durch Niederwerfung dee Kapitale, durch erfolgreiche 
Kämpfe, durch Beherrschung der Produktion.

Gut gebrüllt Löwin! Doch diea lat nur ala Phrase ao 
hingeworfen; denn ernstlieh denkt ja keiner von dieaen 
Leuten an den Sieg dee Proletariata vermittele der revolu­
tionären Räte, denn während man noch von der Beherrschung 
der Produktion faselt, sagt man in der Reeolution der Be­
zirksleitung, daft der Maikongreß, der solch ähnliches Ding 

Verden wird wie der selig entschlummerte Betriebsrätekon­
greß im Herbet 1922. 8oU demslbe doch niehta weniger Um 
ab den Kampf in die Wege leiten, halt dich feet, Prolet, dies 
sagt dir die deuteebe, eich „kommunistisch“ nennende Partei, 
für die Rückeroberung dee Achtatundentagea, für den Frie­
densreallehn «nd für «He Einwethun* dar f c w u h l w  in

Infolgedessen müssen die Amsterdamer Gei
führer ihre Organisationen zu reinen Regi* ____
der schwerindustriellen, kapitalistischen Regierungen machen. 
Dieses Ziel wollen sie dadurch restlos erreichen, daft sie alle 
revolutionären Elemente aus den Gewerkschaften entfernen 
und diese zu oppoeiUonsloseq gelben Verbänden und su Sam­
melbecken von Streikbrechergarden machen. ~ *

D ie Spaltungsarbeit der Amsterdamer hat bereite auf der 
ganzen Linie begonnen und damit eine entscheidende Phase der 
Auseinandersetzungen mit den Reformisten eingeleitet Die 
Kommunisten nnd alle revolutionären Arbeiter müaeen da« 
klar erkennen, und der dadurch für die gesamte Arbeiter­
klasse entstehenden großen Gefahr energisch und konsequent 
entgegentreten.

Darum muß für Ende Mai ein Kongreß der revolutionä­
ren Delegierten der gewerkschaftlich organisierten und auch* 
der gewerkschaftlich nicht organisierten klassenbewußten Ar­
beiter der Betriebe, der Delegierten der Erwerbslosen und 
der revolutionären Betriebsräte einberufen werden, damit die 
Abeichten der Amsterdamer vollkommen vereitelt werden, und 
so die Massen der Arbeiter in revolutionären, außerhalb dea 
Einflusses der gelben Amsterdamer Bürokraten stehenden 
Industrieverbänden zur Führung der bevorstehenden Kämpfe 
erfaßt werden.

Die Drohungen dér reformistischen Gewerkschaftsbüro­
kratie alle revolutionären Kandidaten bei den Betrieberäte­
wahlen und alle oppositionellen Gewerkschaftler, die eich nicht 
auf den Boden der gelten Amsterdamer Internationale stellen 
und den Kommunismus nicht förmlich abechwören, aus den 
Gewerkschaften herausauwerfen, schrecken uns nicht.

Die Kommunistische Partei Deutechlands antwortet darauf: 
I  Die Betriebsräte sollen revolutionäre Organe aein und 
dae Gerippe für die zu bildenden revoluUonäreu Industrie­
verbände liefern. Deshalb müssen die Betrieberätewahlen 
überall ausgenütst werden zur Schaffung revolutionärer Kern­
truppen, au Kla8senorganen der einzelnen Industriegruppen 
und zur Organisation aller klasenbewußten, gewerkschaftlich 
nieht organisierten Arbeiter um diesen Kern, sur Vorberei­
tung dea Maikongresses, auf dem die gesamte revolutionäre 
Arbeiterschaft vertreten sein muß, um gegen die Amsterdamer 
Gewerkschaftsbürokratie den gebührendem Schlag su führen.

Die Vorbereitungen zu diesem Kongreß müssen sofort in 
jedem Betrieb, in jeder Gewerkschaft und auf allen Arbeits­
nachweisen beginnen, damit der KengreB den Kampf fftr die 
Rückeroberung dee Aehtatandeatages fftr den Friedenareal- 
lehn and fftr die Einreih ang der Erwerbehwen in den Pro- 
daktiensprozeß in die Wege le iten  kann. Die oppositionellen 
Gewerkschaften müssen in Verbindung mit den revolutionären 
Betrieberäten sofort mit der Zusammenfassung der Unorgani­
sierten beginnen. Die bevorstehende Arbeit kann nur dann 
erfolgreich geleistet werden, wenn jedes Parteimitglied diszi­
pliniert den Weisungen der Partei folgt. Das vereinzelt Her­
auslaufen von Parteimitgliedern aus den Gewerkschaften des­
organisiert die Bewegung, macht die Opposition und die 
Partei aktioneunfähig und erleichtert sum Schaden der ge­
samten Arbeiterklasse den Reformisten ihre Verräterarbeit 
Kein Parteimitglied hat daa Recht die Freien Gewerkschaften 
au verlassen, bevor die Partei ee nicht im Intereese der im 
Entstehen begriffen Industrieverbände gestattet

Nach wie vor gilt also das Prinzip, der Massenbetrug iet 
der Hebel der Maaeubewegung; denn eo dumm iat Ruth Fischer 
nicht, daß sie nicht auch wüßte, daß der Achtstundentag nicht 
surückerobert werden kann und auch der Friedensreallohn 
nicht vom Kapital bezahlt werden kann, und von der Ein­
reihung der Erwerbslosen in den Produktionsprozeß gar nicht 
erat zu reden.

Ehe die Proletarier der KPD. nicht auch mit Ihren »lin­
ken** Phrasenhelden dieselben Erfahrungen wie mit der säch- 
aiaehsn Böttcherei gemacht haben, eher wird natürlich, aach 
nicht ernsthaft über die Probleme der proletarischen Revo­
lution in Westeuropa mit ihnen su sprechen sein.

Uapc «er trktfihlK Haaa
Dar „Vorwärts** hatte eine kleide Auseinandersetzung 

mit der „Deuteehen Tageeaeitung**. Ueber den Begriff der 
Kapitulation und über die unbefleckte Heldenehre dee großen 
Heerführers Ludendorff. An sich belanglos, doch sollen einige 
der 8ätse hier einmal festgenagelt werden:

Oie Sozialdemokratie iat eine Friedenspartei von Haaa 
• aaa. Wenn sie nach einem früheren Abschluß des Krieges 

dureh einen Frieden des Ausgleichs drängte, so war aaa 
nichts Ungewöhnliches und Auffallendes. Trotzdem sind 
auch die diplomatisch vorsichtigsten Bestrebungen der So­
zialdemokratie nach dieser Richtung von den Ludendorff,. 
Baecker «nd Genossen stets mit dem Argument zurück- 
gewiesen worden, sie  bedeuteten dem Gegner gegenüber ein 
•Bekenntnis der Schwäche.

Und setzt soll daa überstürzte, fast kniefällige „sofor­
t ig e  Ersuchen“ Ludendorffs um iWaffenstillstandsverhand- 
lungen keine Kapitulation gewesen sein! War ea vielleicht 
ein Zeichen der Stärke?

Die Mehrheit»-8osialdemokratie war im Herbet 1918 be­
reit, in die Regierung einzutreten. Sie hoffte damals — 
vor dem 28. September — noch, ea werde gelingen, einen 
für Deutschland erträglichen Frieden 
Voraussetzung dafür war aber, daß die Front bis 
gehalten würde. D a kam der „Nerve 
Ludendorffs, da kam der Mann, der bis dahin jede Andeu­
tung eineB Friedenswunsche« ala „Bekenntnis der 8chwäche“ 
unterdrückt und mit dem „Siegfrieden“ geprahlt hatte, mit 
dem Geständnis heraus, daß Matthäi am letzten sei.

Die 8osiaidemokratie steht vor den Wahlen. Vor der 
Arbeiterschaft hat eie aich dureh ihre volks- und arbei 
meinschaftliche PoliÜk so kompromittiert, daft 
oder Übel von ihr einmal wieder Jdassenkämnfei 
angeechlagen werden müssen. Aber au den Wahlen kann 
wUl sie nicht auf die kleinbürgerliche Mehrheit ihrer 
bänger versiebten. Darum gibt 
den Deutsehnationalen ein Wet 
V sterlandare tterei. Bloft 
werden! Mit allen

den Produktionsprozeß, ( ln  welchen, den von Stinnes oder von Fsschisten mit völkisch 
Ruth Fischer beherrschten.) Wir lassen die aiemlich lange Re­
solut io» folgen, da sie  unsere Gcnoeeen noch necht oft im Be­
trieb und

Die veränderte Lage in 
zwingt die KPD. zur Aenderung ihrer hizherigen 
schaftstaktik.

Die bisherige Gewerkschaftetaktik war fast 
schwächlich,
Zurückweichen vor jeder 
dieeer Prazia wird jetst restlos 

D ie “  ‘ ‘

Gewerk­

bisherige Gewerkschaftetaktik war 
ich, kompromißlerisch und bestand in 
eichen vor jeder Provokation der Refc

italistl
die

aulgemachten k< 
menten krebeen gehen, so hausiert die 
vorsichtig serviertem Pasifismus. 
Meinung, daß ja die Mehrzahl ihrer 

Halten** Sozialdem 
voll Unwahrheiten nicht 

von Haus aus“ 
h a t und daß n  

tigen Beetrebungen** nicht mit 
weiß die Hälfte dea 8timmvieh*s
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•iapruch protestierte, wird 
. daß ee lm HhiMick auf

aaf

■er C nM ta wier «er ScMe
Der Vorhang aber dem Münchener Affentheater Ist end­

lich gefallen. Viel hat nicht daran gefehlt nnd daa Urteil 
hätte so ausgeaehen, wie ein Witzblatt prophezeite:

Oie beiden Staatsanwälte werden zn 5 Jahren Gefängnis 
verurteilt, die Zeugen zn einem Jahr nnd die Angeklagten 
werden freigesprochen. ' - j I

Ladendorff, der gegen den Fre
wohl inzwischen eingesehen haben, __ ______ ______________
gewisse Wihlerkreise doch besser ist, al$ Spitzenkandidat 
der Völkischen anbestraft zn sein. Aber anch Herrn Hitler 
wird die Strafe nicht sehr schwer drücken. Die paar Monate 
bis zum Einsetzen der bedingten Begnadigung alias Bewäh- 

t sind schnell herum nnd ein „Märtyrer“ ist man 
Fall. Wichtiger alp diepe beiden Personen, wichtiger 

Geschrei der Völkischen pnd die schwere Entrüstung 
der desK>kratiscb-repnblikanischen Presse ist nnd bleibt „der 
Groschen unter der Sohle** wie der Engländer sagt, wenn er 
aqsdrftcken will, daß Jedem Vorgang eine wirtschaftliche Ur­
sache zugrunde liegen maß. Dieeen Groschen unter der 
Brille hat die Oeffentlichkeit bei ‘diesem Prozeß immer ge­
flissentlich übersehen. Es ist z. B. unseres Wissens niemals 
sur Frage gekommen, wer eigentlich das Hitlerunternehmen 
finanziert hat. Und dabei war nur von diesem Punkt aus 
sowohl daa Problem der völkischen Bewegung überhaupt wie 
auch das Mißlingen des Putsches selbst auf zurollen. Es dürfte 
wohl nur wenig Proletarier geben, die wirklich an die sozia­
listisch überhauchten Phrasen, die Erneuerung Deutschlands 
und die nationale Ereiheit der Völklsehen.glauben; die tat- 
eichlich glauben, daß die 8char am Hitler aas lauter Begeiste­
rung für das deutsche Proletariat seit 2 Jahren Paraden nnd 
nächtliche Felddienstübungen abhält und Waffenlager anlegt 
Aber was die meisten Proleten ihnen wohl zubilligen werden. 
Ist der persönliche Ehrgeiz und die Sehnsucht der Völkischen, 
sur Macht su gelangen und da janau ja bekanntlich die starke 
Hand fehlt und der „Marxismus“ versagt hat, so iat es ja 
tat Grunde egal, wer hier Ruhe und Ordnung schafft und dem 
Proleten sein Stück Brot garantiert. Daa Proletariat über­
sieht eben bei der fabelhaften politischen Aufmachung der 
völkischen Bewegung den Groschen unter der Sohle.

Für unsere Partei galt es als feststehende Tatsache, die 
Völkischen genau so wie die Gewerkschaften als die Ketten­
hunde des Kapitals zu betrachten. Hatten die letzteren die 
Aufgabe, das widerspenstige Proletariat geistig nnd organi­
satorisch unschädlich zu machen, so sollten entere es bei even­
tuellen Revolten mit brutaler Gewalt nledenchlagen. Tatsäch­
lich stammt auch ein großer Teil der Bezüge, die Hitler für

zerfällt. In 
während in Deutschland

Löhnung und Ausrüstung seiner Truppen erhielt von dem 
Großindustriellen Hugcnberg. Tatsächlich haben die Völkl-
schen ihre Aufgabe auch sehr gut begriffen und vortreffliche 
Dienste bei der Niederwerfung revolutionärer Unruhen ge­
leistet. A ls aber Hitler sah, wie ausgezeichnet eein Laden

[, daß ihm immer mehr zuströmten und besonders nachdem 
lie laufende Unterstützung der Landwirtschaft gesichert 

wußte, entschloß er sich, selbständige Politik zu treiben. Der 
Marach auf Rom und die Diktatur Mussolinis hatten es ihm* 
angetan. Gewiß ein kindischer Gedanke, unter ganz anderen 
Voraussetzungen die Vorgänge des Oktober 1922 in Deutsch­
land su kopieren und dazu noch am 9. November. Dieser 
Zug genügt schon, den Mann bla auf die Knochen bloßzu­
legen. Daa Großkapital, insbesondere die Schwerindustrie, 
die ihn a ls Agenten ohne weiteres hatte gebrauchen können, 
sah denn auch nicht die besondere Eignung Hitlers als Dik 
tator Deutschlands ein und ließ ihn fallen. Die Freundschaft 
swischen Stinnes und seinem Generaldirektor Minoux ging über 
die Frage des von Hitler geplanten Direktoriums in die 
Brüche. Stinnes glaubte vorauszusehen, daß mit dem Augen­
blick, wo Hitler-Ludsndorff eich an die Spitze dieses Direk­
toriums setzen würden, Rheinland-Westfalen sum Schauplatz 
einea französisch-völkischen Krieges werden würde, 
ihm natürlich gar nichts lag. Andere die Landwirtschaft 
Ihre Interessensphäre bezog sich nur auf das unbesetzte Ge­
biet; sie hatte nichts zu verlieren, aber sehr viel zu ge­
winnen, wenn das Direktorium seine Versprechungen in Hin­
sicht auf die Durchführung der gewünschten Schutzzollpolitik 
h ie lt

Herrn von Kahr waren dieee Vorgänge natürlich bekannt 
Er wußte' auch ferner, daß Seeckt sich einem Vormarsch auf
Berlin mit allen Trui 
so sehr seine re

1 ruppen entgegenwerfen ’ 
publikanische Gesinnung»

erfen würde, wobei nicht 
■ ■ tr e u e  ak  vielmehr 

die Angst, sich swischen swei Stühlen zu setzen und vielleicht 
auch sein Aerger über das unbotmäßige Verhalten Lossows 
der ausschlaggebende Grund gewesen wäre. Kahr wußte 
schließlich, daß bei einem Mißlingen des Staatsstreiches in 

iten ‘Umfang, Bayern keine drei Wochen sich würde 
Iten können, und zwar aus rein finanziellen Gründen, 

unter denen die Ablehnung der Bayernmark an internationalen 
Börsenplätzen der ausschlaggebende war. Wenn Kahr trots­
dem seine Hinde in Hitlers Hände legte und ihm fest in 
die Augen sah, so geschah das lediglich aus Angst, von Hitler 
sonst niedergeschossen zu werden. Kahr als der immerhin 
Klügere wußte, daß das Unternehmen ein* totgeborenes Kind 
war, auch wenn den umstehenden Mannen die Trinen vor Be­
geisterung oder vor Besoffenheit nur so die Backen runter- 
liefen. ß er  weitere Verlauf der Ereignisse dürfte bekannt 
eein. j

Die völkische Bewegung wird das Fazit aus diesem miß­
glückten Unternehmen ziehen oder hat ea bereits gezogen. 
Der unbedingte Glaube an die offene Gewalt ist im Schwinden, 
und wenn man auch Gummiknüppel un<} Browning weiter­
pflegen wird, so geht man doch vom Arbeitermord mehr sum 
Arbeiterfang über. Man kehrt reumütig in die Arme der 
Schwerindustrie zurück nnd wird seine Notwendigkeit durch 
völkische BetrieberSte und völkische Gewerkschaften (such 
das eine von Mussolini übernommene Idee) bei den nächsten 
Streikwellen zu beweisen versuchen. Eine Besprechung des 
TÖlklschen Programms müssen wir uns für ein andermal Vor­
behalten. Wir wollen das Proletariat jetzt nur mit allem Nach­
druck darauf hinweisen, daß, trotz gewisser Phrasen gegen 

Leihkapital“ nach wie vor die Hauptaufgabe

Arbeiter nnd Bauern ihre Ausbeuter zum Teufel geiajrf, 
ihre Grenzen gegen eine W dt von Feinden verteidigt 
bauen heute, zwar langsam aber sicher, ihre Wirtschaft wie­
der a u i Rußland steht, während Deutschland 
Ruflland hat der Arbeiter su
der Arbeitende verhungert, in __________________
während in Deutschland bunderttausende Siedler und Klein­
bauern auf eine Aekernanrung warten.

Es muß hier immer wieder im Interesse des Kommunismus, 
im Interesse der proletarischen Revelation gesagt werden, ja­
wohl. Rußland baut seine Wirtschaft anf, aber mit genau 
denselben Mitteln wird es dort versucht, wie in  den euro­
päischen Staaten. Die Proletarier von 1917, die für den Kom­
munismus kämpften, haben, soweit sie noch am Leben sind, 
nichts sn sagen in der Sowjetunion, wie man sich selbst nennt, 
und wie auch dte großen Streikwellen bewiesen, auch nichts 
zu eisen. Weil eben Rußland das Bauerntum seine Rechte 
des Profits auf Grund seines Privateigentums an Grund und 
Boden, Geltung verschafft.

Diese unreheure Lüge, daß es in Rußland dem Arbeiter 
er Wae zu sagen hat. muß immer wieder als 

erden. Unsere Leser sind nach den 
den russischen Zeitungen ja laufend 

über Rußland orientiert worden.
Doch der Aufruf endet dann, wählt am 4. Mai uns „K 

munistenf*. Dieselben rufen dir zu: Hinweg mit der ?nen-
ßchenunwürdigen bürgerlichen Gesellschaft!

Nieder mit der Kapitalsdiktatur!
Kampf allen bürgerlichen Parteien!
Sturz des bürgerlichen *~

gut geht nnd er Wae 
Lüge gebrandmarkt w< 
Originalberichten aus

its!
proletarische flefrracli 

Ea lebe die Diktatur des Proletariats!
Es lebe das Befroiungswerk der sozialen Revolution 
Wie der Sturz dee bürgerlichen Parlaments und der Kampf 

gegen alle bürgerlichen Parteien aassieht in der Praxis der 
parlamentarischen Leisetreter, das beweist neben den vielen 
früheren Tatsachen wledermal der letzte Heldenkampf der 
„Kommunisten“ im Berliner Roten Haus.

Man muß da schon selbst die „Rote Fahne“ vom Freitag, 
den 4. April sprechen lassen. „Die Demokratie im Dreck“ 
heißt die Ueberschtift. Um dann folgende .ergötzliche Satze 
zu bringen:

Der Anlaß wurde diesmal nicht von den Kommunisten, 
sondern von dem sozialdemokratischen Magistrat und dem 
sozialdemokratischen Stadtverordnetenvorsteher Haß pro­
voziert. Man braucht die Vorgeschichte kaum noch 
wiederholen, sie ha» bis weit in die Kreise 
hinein Empörung hervorgerufen.

der Kleinbürger 
Der kommunistische

das
der

„jüdische
völkischer Bewegung bleibt, 

gegen seine wahren Feinde absukenken c 
e is  Klasse nu schwächen, indem es ihm statt der

. . das Proletariat vom K 
einde ebzukenken and seine Kami

lang
Kapital eine durchaus kapitalistische „nationale Frei­

heit“ als Ziel darsteHt. Die Gefahr, daß große Teile der Ar- 
terschaft, angewidert vom Treiben der Gewerkschaften und 

Parlamentsparteien, getrieben von einem unklaren Drang nach 
auf die Verlockungen der Völkischen hineinfallen,

Proletariat nach soviel 
auch diesen Irrweg 
eines Tages in der

Aber mag
Versuchen, nach soviel Enttäuschungen 
noch gehen! Wir wissen, daß es doch 
KAPD. und AAU. die M ' '

Volk, aß die Arbeiter, Angestellte, Beamte, 
und Kopfarbeiter. Also an „Alle“. Wie 

ten Parteien wirbt sie um recht viel Stirn- 
-« « » n d  alle anderen die Gesellschaftsordnung 

ollen und es auch tun, will sie den 8turz dieser

Stadtrat Letz hat im August ▼. J*. die streikenden Elek 
trizitätsarbeiter unterstützt, darauf wurde er während sechs 
Monaten von der Tätigkeit, su  der er gewählt war, aus­
geschlossen. Um seiner Partei wenigstens die Vertretung 
durch seinen Nachfolger im Magistrat zu sichern, legte er 
sein Amt nieder. Die Stadtverordneten beschlossen aber 
mH Mehrheit daß Letz Mitglied dea Magistrats zn bleiben 
habe. Daranf erschien Letz wieder auf seinem Platze. Der 
Oberbürgermeister fordert nun von dem sozialdemo­
kratischen 8tadtverordnetenvorsteher, die Entfernung von 
Letz aus dem Sitzungssaals. Anstatt daß dieser nun duz 
Oberbürgermeister erklärte, daB Letz laat Beschluß der 
Stadtverordnetenversasuüsng noch Magistratsmitglied 
sei und natürlich im Saale bleiben könnte, schickte er naeh 
der Polizei and ließ den. Gewählten mit Oewalt aas dem 
Saale bringen. Ebenso machte er ee mit sieben kommu­
nistischen Stadtverordneten, die gegen dieses Vorgehen 
protestierten. Geht es noch tiefer mit der sozialdemo­
kratisch-faschistischen -Demokratie?

Schon die Entschuldigung am Anfang, daß diesmal, bei der 
praktische? Anwendung des revolutionären Antiparlamenta­
rismus nicht die Kommunisten,'eondern die bösen Sozialisten 
dsn Anlaß gaben, ist einfach gottvoll. Während man im Wahl­
aufruf den Sturz des Parlaments predigt und allen bürger­
lichen Parteien den schärfsten Kampf ansagt, läßt b m  sich 
voa den Vertretern der bürgerlichen Parteien bescheinigen 
durch Mehrheitsbeschluß, daß man in dem su stürzenden Parla- 

nt anwesend eein darf, und noch dann als besoldeter 
Stadtrat

Die Doppelzüngigkeit dieser parlamentarischen Partei ist 
eo widerwärtig, daß jeder Arbeiter, dem es Ernst ist mit der 
Erkftmpfung der proletarischen Diktatur, recht bald diesem 
Gebilde den Rücken kehren muß und eich einreihen in die 
Front des erkenntnisreichen Proletariats, daß eich in der AAU. 
und KAP. organisiert h at.'

In dem Programm der AAU. nnd KAP. liegt das geistige 
Rüstzeug, dessen das Proletariat sich bedienen muß, will 
siegen über die Bourgeoisie udd alle ihre Lakaien.

JtCTslBÜ sairc“ la tc a  Ser KM.
Daß die KPD. längst aufgehört hat, eine revolutionire 

Partei zu sein, ist jedem klar, der ihr Gebaren beobachtet 
und Ahnung von Marxismus h at Daß sie immer tiefer in 
dem bürgerlichen Sumpf versinken matt, ist unabwendlich nnd 
wir könnten mit HohnlaCben nnd Ekel diesem Schattspiel 
tatenlos Zusehen, wenn es nicht in der KPD. noch viele, 
einst wirklich revolntionire Proletarier gibe, die in angianh 
Beker Verblendung noch gar nicht erkennen, w ie tief sie schon 
im Sumpfe stecken. UaglaahUeher Verblendang sagen wir 
mit Recht; denn das, wss die KPD. ihren Anhingern einen 
Abend im Saalbau Friedrichshain als revolutionäres Beginnen
» ries, war derart hanebüchen, daß ee nnr von Menschen 

§ 51 und -r- Mitgliedern der KPD. (infolge der Partei- 
disziplin gleich Kadavergehorsam gegea die „bewährten 
Führer“) dafür gehalten werden kann. Doch laeeen wir dife 
Tatsachen selbet reden.

Am Montag, den 28. März, abends 8 Uhr. Ort der Hand­
lung: Saalbau Friedrichehain. Thema: Aerztestreik. Ein­
beruf er: „Bund der Versicherten und Berliner Aerxteorgani- 
sation. Redner: De. Klaube«,- KPD„ Dr. Lothar Welf KPD„ 
die swei anderen interessieren uns nicht weiter. Im Allge­
meinen wurden d!e hinlänglich bekannten Streitpunkte 
swischen Aerzten und Kassen aufgetiseht Es i s t  w ie be­
kannt der Streit daran,! 
f r seeh i  trassen ssll, die Aorate oder die K asasahirokratte. 
Und in diesem Kampf nm den Futternapf sogen sieh denn 
die Parteien ziemlich nackt gegenseitig aus, warfen einandef 
ihre Sünden a o  den K ont daß es in dem großen Saale siemlich 
entsetzlich stank. Jeder klassenbewußte Proletarier weiß.

Wolf gebrauchte sogar das bei der KPD. längst vergeaaene 
verpönte Wort von — der Diktatur deeProletariata —

.__,  im .Moment se i e s  revolutionär, rastlos h in ter dsn strei­
kenden Aersten zu stehen und sie  sd t allen Mitteln su unter- 
stützen in — ihrem Futterkrippenkampf.

Herr Genosse Dr. Klauber führte aus: Die Aerzte hättenÏ2?  «iu TeU den Proletariats seisn
und m it diesem gesMrtnssm ihrsn Kampf fahre«
„Welche Wandlung durch — Klaubers Fügung“ könnte aan ' 
hier ausrufen. Wann haben denn die Herren Aerzte ihr 
„arbeiterfreundliches“ Herz entdeckt? Vielleicht während des 
Krieges, als sie Halbtote k. v. schliefen und in den llassen- 
mordJiinausjagten? Etwa, als sie  „wissenschaftlich“ bewiesen, 
dafi dte Kohlrübe das nahrhafteste und hervorragendste Nah­
rungsmittel sei? Wo blieben denn die Herren bei dem uner­
hörten Abbau der Hygiene in Wohnungen, Fabriken, Kranken­
häusern und überhaupt im ganzen Gesundheitswesen? Wo 
blieben sie  und ihr „menschliches“ Herz, als von den Kran­
kenkassen ein Medikament nach dem ändern aas der Ver­
ordnungsliste gestrichen und durch elende Surrogate ersetzt 
wurde? Wo blieben sie und ihre „arbeiterfreundlichen“ 
Herzen, bei der gesamten, wahnsinnigen Verelendung des 
Proletariats, durch die man den Nährboden für Skrophulose, 
Tuberkulose und Hangertod gewaltsam schaf?

Ueberall waren sie  nicht da and sehwiegea sie, nslsars 
ihr Fatteraapf gefiU t war. Und siehe da, in dem Moment 
in dem man ihnen den „Brotkorb höher hingt“, gerieren sie  
sich als „die Retter der Menschheit“, als „Klassenkämpfer par 
Lxzellence“! Selbst der dümmste Prolet müßte wissen und 
weiß, daß dieee Burschen die Proleten nur benutzen wollen, 
als Mittel zum Zweck, daß sie sich, nach erreichtem Zweck, 
den Teufel scheren um das Wohlbefinden der Proleten, genan 
so, wie sie sich vorher den Teufel drum ncherten.

Und angesichts dieser Tatsachen wagen es die KPD.- 
Bonzen Klauber und Wolf den Proleten veranlagen: Die 
Lnterstützang dee Fnttsrkrinpenkampfes dieser GessBen sei 
— revolutionärer Kampf. Schon ln der Versammlung lüfteten 
einige der anwesenden Aerzte den Schleier von ihrer „Arbei­
terfreundlichkeit“. In der Diskussion sprachen "»■*<**> anch 
zwei Proleten« die nicht in der Lage waren schön gezirkelte 
Sätze zu bauen. Das verletzte die Ohren der „Arbeiter- 
freunde“. Denn erstens riefen sie zu: Schluß. Schluß! Als 
dann der Zweite sprach, verdrückte sich einer nach dem 
Ändern der „menschenfreundlichen Klassenkämpfer“, die — 
nad» Klauber — „erkannt hätten, daß u iw “, damit sie dea 
„Proletenquatsch“ nicht mit anhören mußten.

So sehen diese Herren aus, die in den Augen der KPD. 
„Klassenkämpfer“ sind und deren Unteretfitzung von Seiten 
der Proleten „revolutionärer Kampf“ ist.

Ein Genoase der KAPD. meldete eich ebenfalls zum Wort; 
Mit bekannter Demagogenschlauheit verstand es jedoch die 
Leitung, bevor unser Genosse den ganzen Schwindel aufzeigen 
konnte um den einzig richtigen Weg zu weisen, den flrhluß 
der Debatte herbeizuführen. Eine nichtssagende Resolution, 
ein schlagender Beweis für die „Denkfähigkeit“ der KPD.- 
Proleten wurde angenommen, in der man „von der Regierung 
verlangt“ u sw .-------

Wir aber haben dem Proletariat dazu folgendee zu sagen: 
Ihr habt in dem Streit zwischen Kassen und Aerzten Buch 
für keine der beiden Parteien su entscheiden, denn, gleich­
gültig, welche davon siegen wird, wird sie Euch das Fell über 
die Obren ziehen!

Das soziale Problem, von dem die „Sozialversicherung“ 
jleich Versorgungsanstalt iü r  Aerzte, Militäranwärter und 
tanzen, nur ein Teil ist, kann nur gelöst werden durch die 

Beseitigung der kapitalistischen Ordnung überhaupt.
Dazu ist notwendig: rücksichtslosester Klassenkampf

und Zusammenschluß aller Proleten in den Organisationen,
_ ifgabe darin sehen, diesen Kampf durch 

SelbstbewußtseinsentWicklung der Proleten herbei- und durch­
zuführen in der KAP. und AAU.

Nicht das Winseln um bessere Pillen and Mixtaren, nicht 
Unterstützung des Futterkrippenkampfes irgend welcher 
Klüngel, nicht „Forderung an eine Regierung“ ist die Parole, 
wie die KPD. erzählt, sondern:

Zusammenschluß als. Klasse in den Betcipbsorgenisationea 
verbunden zur AAU.! ' . i . \

Niederkämpfung des Kapitalismus mit; allen seinen In­
stitutionen! • .« V

Aufrichtung der proletarischen Diktatur!

daß ihm ein menschenwürdiges Dasein erat beechieden sein 
kann, auch dann, wenn er krank is t  wenn er mittels revo­
lutionärer Räte den ganzen bürgerlichen Klassenmist nebst 
der famosen „Sozialversicherung“ mit ihren „Kassen“ und 
„Aerzteorganisationen“ in den Orkus geschleudert hat

Anders die dort anwesenden Schäfchen. Ihre Sympathie 
stand unbestritten auf Seiten der streikenden Aerzte und den 
von diesen aufgezogenen „Bundes der Versicherten“, ana 
dem Aberglauben heraus, daß eine „neue Führergarnitur’* 
etwas an den bestehenden Uebeln ändern könnte. Diese Pfo- 

noch •nicht begriffen, daß dae Wegsterben 
B dieselben Ursachen h a t  wie 

ea keine „guten“ nnd

en, dsß es 
KPD.-Genossen Klauber und JWolf

eindeutirSTSSt

Sozialversicherung 
die Rätediktatur is t  

die Aufgabe der Herren 
wäre, dies

J i  I I n
Frankreich.

Eine riesige Streikwelle ergießt sich Uber das kapitali­
stische Europa. In allen Ländern ist Sparsamkeit Trumpf, d. h. 
Abhau der Löhne und Verlängerung der Arbeitszeit fürs Prole­
tariat. Die Mittel des Kapitals sind überall die gleichen. 
Massenaussperrung nebst Niederknüttetung der eich zusammen- 
findenden Proleten. Auch in Frankreich ist das Proletariat 
gezwungen, gegen seine Ausbeuter Front su machen, trotzdem 
dort die Bourgeoisie nebst ihrer kleinbürgerlichen Kanaille 
nicht die famose Ausrede hat, auf die leider in Deutschland 
so ungeheuer viel Arbeiter reinfallen, nämlich, der Feindbund 
hat Schuld daran, daß wir euch eo lange arbeiten lassen 
müssen und so wenig bezahlen können.

So streiken in 6t. Etienne die Metallarbeiter fcnd in 
Roanne die Textilarbeiter. Streikbrecher und- Gendartnerie 
wirken, wie ja immer, gemeinsam gegen das Proletariat daß 
sich instinktiv gegen ruckweise Verschlechterungen seiner 
Lebenslage nur Wehr setzt. ; r~

Das Streikkomitee in 8t. Etienne wurdte. h m A p r i l  
morgens aus den Betten heraas verhaftet und ins Gefängnis 
geworfen. Die streikenden Arbeiter wihlten sich eine neue 
Streikleitung.

Ebenfalls ist der Textilarbeiterstreik 
griffen.

im Wachsen be-

Poton.
Der vom Zentralverband der Grubenarbeiter in Polhiech- 

Oberschlesien angekündigte Streik hat am Monteg begonnen. 
Ursache des Streiks soll die Verlängerung der Arbeitszeit nm 
eine halbe Stunde sein. A  4'

Ein neuer 6treik ist im Dombrowaer Bergrevier ausgo- 
brochen, weil .die dortigen Arbeitgeber einen swölfproocntigen

■  In Nr. 26 der „KAZ.“ muß ea in dem Artikel „Steigende 
Streikwelle“ In der zweiten Spelte oben in der ersten nnd 
zweiten Zeile statt — Arbeitniederlegung — ArbeMsasitvmttn- 
~ rang beißen.

Zwischen der dreizehnten und vierzehnten Zeile fehlt eine 
Zeile, die  folgendermaßen lautet: ihr a b  Kinase nm «in Ziel

" T M S  demselben Artikel ttber-doK vierten Zeile: 
Alle Macht den Räten folgende zwei Zeilen: 

icfcen dsr Zeit und kämpft unter dem

weit Wohl deuteten
ao etwas in  einer »och sehr nebelhaften

md aufrichtig zu ________
die beiden Herren- Verantw. 
haften Znkanft an. I dort — Druck:

Kurt HeUwig. Düsse! 
Kari Bergmann, Beriia 812, Oranianstr.
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